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Qlnttoorten.
1. ©tljmarôtag.

(©ietje ©djtoeig. Stottgtunbe 20, 84; 21, 14. 47 f.)

(jPP"" SBcitere Mitteilungen fel)r ermünfctjt!)

gm gatjre 1653 Würbe in Sieftat atg fprobifor an ber ©djute ®aniet
©türm, Dörfer in Stenfen, angcftettt, bon bcffcn grau berichtet tourbe, baf; fie
„bag Dttmang Sögetin gicmtich liebe", b. f). bent Srttnfe ergeben fei.

®ag „Sögetin" ift bag ubate gäfjdjen, bag JDttjmar unter bettt Strm

trägt, bag nid)t teer Wirb, ßttman ift bie im Stafetbict gebräuchliche gortn
für Dthntar, ben Stbt bon ©t. (Satten.

Strigborf, bag früher gu ïtugft, refft, ber ©altugfircfje gu ätngft gehörte,
bie ihren patron feit ihrer gugetjörigtcit Ju @t. (Satten, bom hurtigen Ktofter
erhatten t)at, tennt einen „Dttmangbrunnen", ober auch „Mottmangbrunnen,,

im ober am, beim Dttmangbrunnen.
Sieftat. D. K. (Sauf), Pfarrer.

2. $retfönigötag.
(©iefjc ©chtoeij. Stottgtunbe 21, 8 ff.)

SBäljrenb man mir bag ©ingen buret) brei grauen, gulej)t noch Jbtet
grauen unb einen Mann mit anfchtiefjenbem Söettet mehrfach betätigte, bietteict)t
big bor 30—40 .gatjren, War nirgeitbg ein SEcjt aufgutreiben. Kürgtictj hab
ich nun einigeg erfahren tonnen unb lege gt)nett beit betreffenben ®e£t
bei. ®ie gragegeidjen bebeitten fct)tenbe ©teilen, bie fiel) bieltcictjt mit ber 3eit
auf biefe ober jene SCSeife erfejsen laffcit.

®ie heiligen ®rci Könige.1)
®ie heiligen ®rei Könige mit iljrem ©tern
©ie fuchen §errn gcfutit, fie hätten it)n gern.
©ie tarnen alte brei borg König .jjerobeg fein §aug.
König Jperobeg, ber fdhaute gum genftcr hinaitg.
Jperobeg ber fpracl) mit fatfetjem fScbadjt:
„Sßarum ift ber tjmtcrftc König fo fct)Warg?"
(Sr ift nict)t fo fdjtoarg, er ift ung toot)(betannt,
©r ift König, ift Kafpar aug Morgcntanb.
Stift König, bift Kafpar ang Morgentanb,
©o tomm her unb beute mir bie rechte §anb.
®ie rechte §anb, bie beut id) bir nicXjt,

®u bift ja iperobeg, mir trauen bir nicht.
©ie gangen alte brei ing Jpäufet hinein.')

©ie fanben bag Kinbtcin gang naettig unb btojj.
©ie iegeng ber Mutter Maria in ©djofi.3)
gofef ber gog fein (pembetein ang
Unb machte bem König brei SSinbctein braug.4)

Itnb menn er üg geh menb, fo gebet frei batb,
®enn papierene Kappen finb ung git fatt.

(Samg. ©. Strun, fRebattor.

') ®iefer ®e£t big gur Süctc faft übereinftitumenb bei Subto. ®obter,
©djwcig. Stottglieber 1, 79. — 2) moht: unb fiitbcn bag Kiitb im Krippctein
(f. ©rt»S3ö£jme, ®t. Sieberhort 3, 110). — 3) ®iefe beiben Qeiten bei @rt=
S^öhme 3, 116. 117, — 4) Stehntid) ebb. 116.
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Antworten.
1. Othmarstag.

(Siehe Schweiz, Volkskunde 20, 84; 21, 14, 47 f.)

(WM- Weitere Mitteilungen sehr erwünscht!)

Im Jahre 1653 wurde in Liestal als Provisor an der Schule Daniel
Sturm, vorher in Benken, angestellt, von dessen Frau berichtet wurde, daß sie

„das Ottmans Lögelin ziemlich liebe", d, h, dem Trunke ergeben sei.

Das „Lögelin" ist das ovale Fäßchen, das Othmar unter dem Arm
trägt, das nicht leer wird, Ottman ist die im Baselbiet gebräuchliche Form
für Othmar, den Abt von St, Gallen,

Arisdvrf, das früher zu Äugst, resp, der Galluskirche zu Äugst gehörte,
die ihren Patron seit ihrer Zugehörigkeit zu St, Gallen, vom dortigen Kloster
erhalten hat, kennt einen „Ottmansbrunncn", oder auch „Mottmansbrunnen,,
— im oder am, beim Ottmausbrunnen,

Liestal, I). K, Gaus;, Pfarrer,

2. Dreikönigstag.
(Siehe Schweiz, Volkskunde 21, 8 sf,)

Während man mir das Singen durch drei Frauen, zuletzt noch zwei
Frauen und einen Mann mit anschließendem Bettel mehrfach bestätigte, vielleicht
bis vor 30—40 Jahren, war nirgends ein Text aufzutreiben. Kürzlich hab
ich nun doch einiges erfahren können und lege Ihnen den betreffenden Text
bei. Die Fragezeichen bedeuten fehlende Stellen, die sich vielleicht mit der Zeit
auf diese oder jene Weise ersetzen lassen.

Die heiligen Drei Könige,')
Die heiligen Drei Könige mit ihrem Stern
Sie suchen Herrn Jesum, sie hätten ihn gern,
Sie kamen alle drei vors König Hervdes sein Haus,
König Hervdes, der schaute zum Fenster hinaus,
Hervdes der sprach mit falschem Bedacht:
„Wärmn ist der hinterste König so schwarz?"
Er ist nicht so schwarz, er ist uns wohlbekannt,
Er ist König, ist Kaspar aus Morgenland,
Bist König, bist Kaspar aus Morgenland,
So komm her und beute mir die rechte Haud,
Die rechte Hand, die beut ich dir nicht,
Du bist ja Hervdes, wir trauen dir nicht,
Sie gangen alle drei ins Häusel hinein,")

Sie fanden das Kindlcin ganz nacktig und bloß,
Sie legcns der Mutter Maria in Schoß,")
Josef der zog sein Hemdelein ans
Und machte dem König drei Windclein dräust)

Und wenn er üs geh wend, so gebet frei bald,
Denn papierene Kappen sind uns zu kalt.

Gams, C, Brun, Redaktor,

') Dieser Text bis zur Lücke fast übereinstimmend bei Ludw, Tvbler,
Schweiz, Volkslieder 1, 79, — ") wohl: und finden das Kind im Krippelein
(s, Erk-Böhme, Dt, Liederhort 3, 110), — ") Diese beiden Zeilen bei Erk-
Pöhme 3, 116, 117, — *) Aehnlich ebd, 116,
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3. g?aftnadf)tëfeuer im Qïargau.

©otdje haben fidj alten ft'rifett gutn Srojj im Stargau immer nod)
ermatten. ©o tann mart gelegcnttidj an bcr gaftnadjt tum bieten fjôtjen fotdfjc

getter gum §immet cntfmr Iphen fetjen; fogar auf bie SBaffcrflttf) ttnb auf bic

©iSIiftitf) hinauf tragen bic gtingtinge fdjmcre §otgburben, nut bort meitljin
tcnchtenbe geuer gu errictjten.

gn ben Settern tuerben fotctjc jpolgftöjjc faft auf jebetit über ben Sörfern
fidj befinbttdjen §üget errichtet.

gn alter geit gab eS immer grofjen SSetteifcr gmifchcit ben gungmann»
fdjaften ber ®örfer, mer ba§ am längftcit brennettbe geuer erftetlte.

SltciftenS mürben bic §DtgmeIIen bon ben 33cmohncrit erbettelt, auf
SBagen gelabett, bic bann mit SKühe boit ben an langen ©eilen gicljcnbcn 33nbcit

auf bie tpöfje gegogen mcrbeit. ©ctegcnttich teiftet auch eitt Slatter tjittfrcidjc
§anb, inbent er einen ©otjtt ober Sïnedjt heifit, mit bett Sßferbert bie §otgfuhren
hinauf gu befßrbern.

gft baS §otg aufgefdjicljtet, fo muh eine SSadjc beim .fjotgftof) Bleiben,

bamit nicht etma aittbcn an? bcr Sladjbargemeinbe au§ lauter Übermut unb
©chabcnfrcubc ben Raufen borgeitig in 23ranb fe^eit.

Stu? bent aargauifctieit grieftat ift betannt, bafi jebeS gal)r bie gitttg»
titannfchaft ber ©einetube SBittnau ait gmei einanber gegenüber fich erhebenben

gurahängen ftatttidje getter git erftelten miffen. @o mirb gegenmärtig bon
ber Sîcuen Starg. geituitg gentclbet: „©in gaftnachtfeuer, bictteicht ba§ eingige

feiner Strt, berbient megen feiner Originalität befonberS ermähnt gu merben.

gn SBittnau, beut alten sfjofamentcr»guraborf, int engen Sat, auf baS eilt

halbes Stthenb fagenberühnttc 23erge nieberfchauen, lebt noch e'u ef)rmürbiger
Slraudj ans ältefter geit, ber fich traft bcr mirtfchafttichen Srifett, bic baS

heintetige ®orf feit galjren brüefeu, immer noch frh"ch erhatten hat. SBenn bie

©onne hinter bett S3ergrücfen bcrfctjmunben ift, leuchten, mie tum gauberljanb
angefacht, bei ber „©djifflänbe", bem nörbtichen Slbhange beS' SinbbcrgcS, unb

am fitbtidjen 9tbf)ange beS Hamberges munbcrbarc geuergeidjen auf. — ®ieS

gahr iouct)§ aitS ben genergarben baS SantonSmahhcn heraus rtitb gegenüber
bie gat)reSgaht 1931, itttb beibe Sidjtgebitbc leuchteten int magifchen ©cheinc
eine halbe ©tunbc itt bic Dîadjt hinaus.

gm ®orfc brunten beftaunen bic altern galjrgangc baS nächtliche
SBnnber ttnb freuen fiel) itjrer gungen, bie alte brobett meiten bei ben geuern,
bie ihre SBertc fittb.

gn mühfatner Strbcit haben fie mochcnlang borher an freien Sîadj»

mittagen unter ber funbigctt Leitung berjenigett, betten baS @(üd im bcr»

gangenett gatjr eine SebenSgefäljrtm ins igauS gebracht, itt ben miberfbenftigen
3îitc£ett ber beiben §atben ©räben, SSertiefungen, bie eigentlichen ©chabtonen
ber ©cbitbc, bic eine .sjßljc bon 20 SOÎetern aufmeifeit, gefdjaffett unb bie nun
an ber alten gaftitadjt aufleuchten füllen, ffltit ft'ien[)otg unb dteismetten, bic
bon jebem £auS bcrcitmittig bett einfantmetnben ©chütcrit gefpenbet merbett,
finb fie aufgefüllt itttb itt bem bon alten fo fehnfücljtig ermarteten SJÎomcnt

angegünbet toorben. Söie im .fino bic 9tettamebitber, fo formen fid) rafd) bic

nufftammenben Seitftücfe guttt munberbaren ©angen. — ®atut tollt ber gug
ber gungen, geuertnänndjen gleid), boit beiben Seiten im ©änfemarfd) mit
felbft berfertigten gaifetn ben ïtëalbmcg hinunter gu ben SlerfammtungSfilähen,
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3. Fastnachtsfeuer im Aargau.
Solche haben sich allen Krisen zum Trotz im Aargan immer noch

erhaltein So kann man gelegentlich an der Fastnacht von vielen Höhen solche

Feuer zum Himmel empor lohen sehen; sogar auf die Wnsscrflnh und auf die

Gislifluh hinauf tragen die Jünglinge schwere Holzburden, um dort weithin
leuchtende Feuer zu errichtein

In den Tälern werden solche Holzstöße fast ans jedem über den Dörfern
sich befindlichen Hügel errichtet.

In alter Zeit gab es immer großen Wetteifer zwischen den Jungmannschaften

der Dörfer, wer das am längsten brennende Feuer erstellte.

Meistens wurden die Holzwcllcn von den Bewohnern erbettelt, auf
Wagen geladen, die dann mit Mühe von den an langen Seilen ziehenden Buben

auf die Höhe gezogen werden. Gelegentlich leistet auch ein Bauer hülfreiche
Hand, indem er einen Sohn oder Knecht heißt, mit den Pferden die Holzfuhren
hinauf zu befördern.

Ist das Holz aufgeschichtet, so muß eine Wache beim Holzstoß bleiben,
damit nicht etwa Buben ans der Nachbargemeinde aus lauter Übermut und
Schadenfreude den Haufen vorzeitig in Brand setzen.

Aus deni aargauischen Fricktal ist bekannt, daß jedes Jahr die

Jungmannschaft der Gemeinde Wittnau an zwei einander gegenüber sich erhebenden

Jurahängen stattliche Feuer zu erstellen wissen. So wird gegenwärtig von
der Neuen Aarg. Zeitung gemeldet: „Ein Fastnachtfcuer, vielleicht das einzige
seiner Art, verdient wegen seiner Originalität besonders erwähnt zu werden.

In Wittnau, dein alten Posamentcr-Juradorf, im engen Tal, auf das ein

halbes Dutzend sagenbcrühmtc Berge nicdcrschanen, lebt noch ein ehrwürdiger
Brauch aus ältester Zeit, der sich trotz der wirtschaftlichen Krisen, die das

heimelige Dorf seit Jahren drücken, immer noch frisch erhalten hat. Wenn die

Sonne hinter den Bergrücken verschwunden ist, leuchten, wie von Zauberhand
angefacht, bei der „Schiffländc", dem nördlichen AbHange des Lindbcrges, und
am südlichen AbHange des Hombcrges wunderbare Feuerzeichen auf. — Dies

Jahr wuchs aus den Feuergarben das Kantvnswappcn heraus und gegenüber
die Jahreszahl 1931, und beide Lichtgebildc leuchteten im magischen Scheine
eine halbe Stunde in die Nacht hinaus.

Im Dorfe drunten bestaunen die ältern Jahrgänge das nächtliche
Wunder und freuen sich ihrer Jungen, die alle droben weilen bei den Feuern,
die ihre Werke sind.

In mühsamer Arbeit haben sie wochenlang vorher an freien
Nachmittagen unter der kundigen Leitung derjenigen, denen das Glück im
vergangenen Jahr eine Lebensgefährtin ins Hans gebracht, in den widerspenstigen
Rücken der beiden Halden Gräben, Vertiefungen, die eigentlichen Schablonen
der Gebilde, die eine Höhe von 2l) Metern aufweisen, geschaffen und die nun
an der alten Fastnacht aufleuchten sollen. Mit Kienholz und Reiswellen, die

von jedem Haus bereitwillig den einsammelnden Schülern gespendet werden,
sind sie aufgefüllt und in dem von allen so sehnsüchtig erwarteten Moment
angezündet worden. Wie im Kino die Reklamcbildcr, so formen sich rasch die

aufflammenden Teilstttcke zum wunderbaren Ganzen. — Dann tollt der Zug
der Jungen, Feucrmännchcn gleich, von beiden Seiten im Gänsemarsch mit
selbst verfertigten Fackeln den Waldweg hinunter zu den Versammlungsplätzen,
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too and) geuer Brennen, bie DBcrbörflcr auf öie Stilcljmatt, btc Itntcrbûxfïer

juin Säppeli uitb fingen, fidj gegenfeitig nccïcttb :

„Vi'trli, 33ür£i, 9tei aß,

Sie llnbere fdjiffe 93ei aß,

Sie DBere jictjitb ber Etjaoc,
Sie llnbere finb I)alt Starre."

llnb bie anbern fingen:

„S3ürli, Sürli, 9lei aß,

Sie DBere fcTji. 33ei aß,

Sie llnbere jieljnb ber El)are,
Sie Dßerc finb Ijalt Starre."

@o tönt'S in bie Stacht hinaus uitb wiberhatlt'S bon bcit nahen 33ergen.

llnb barftßer, toer gewonnen hat, b. h- Wer baS fcljönfte gaftitachtSfcuer ge*

macljt I)at, erljeßt fiel) eilt Oeftlänfcl, an beut auch bie Erwadjfcncn teilnehmen,
llnb wenn gar ber Setjrcr bon feinen ©cljülern junt <Sct)iebëricî;tcr aufgerufen
wirb, tut er ant Beften baran, Wenn er Bcibcn Parteien bie @hl'c jufprictjt. —
Sen neugcBacfencn Ehemännern fällt nocl) bie angenehme Pflicht ju, bie

©i^üler jtt Bewirten.
SBer jum crftcumat bcit intereffanten gaftnachtSßrauch erleßt, fteß)t

ftutnnt in Uberrafchitng wie bor einem SBunber. llnb weint aitt fclßen ©onn»

tag nodj Slicatcr gezielt wirb, t)errfcl)t grofjeS ließen in beut Befcljeibeiten

Sorfe, ba immer 3uä"g aus ben Benachbarten (Sjenteinbett ïommt.
Sie gaftnachtsfeuer in SSittitau gehören 51t bcit wenigen alten Sräuchen,

bie noch Befteljen. 2(u einigen Drteit, BcfoitbcrS in bcit Salent rccljts bon
ber 21are machten bie jungen Vurfcheit jebett SBiittcr eilt geuer, gtt beut fie

lange borl)cr int ÎBatbc .fpolj fammetten. guglciclj aßer Belatnen fie bon jeber

.fjauShaltung je eine gute SBelle ."giolg, unb manches alte ©roftmütterchen
fpenbete ejtra eine „33urbi", mit ben Shorten: „Vielleicht ift cS baS lejjtc SJtal

in meinem Seßen".

SSentt bie gener auf ber Sölje lohten ttitb am Verglimmen Waren, bann

hielt jeber ber guitgen einen ©teefen in baS geuer, um ihn Brennen gtt machen.
Sann fprangen fie um baS geuer herum unb fchlugcit mit bcit ßrcitucnben
©tccten Steife, bafs bie gutifcn ftoßen, gingen Steife fdjlagcitb heimwärts, legten
bor beut Sorf bie glttheuben ©tecteit auf einen .fpaufen, bamit fie tmllcnbS

bcrßraititteit. gn einer ©emeinbe halten fie folche ©tecteit aus beut Sicßßerg
eines VitrgerS unb bcrßraititteit fie ant getter. Situ anbern SJtorgen Bcfainen
alle ©chi'tler, bie Beim geuer gewefett Warelt, für baS grcbelit ber ©tecteit eine

Slnjaljl „Sojn" (Säbelt).
Eine felteitc Velitftigung burch baS gaftnacljtfeuer hatten bor bietet

gahrjchnteit bie Vcwoljncr eines SorfcS. Sic 33uBen hatten baS §ol$ (SteiS«

Wellen) fdjon gefammelt unb auf bie §üt)e oß beut Sorfe ju einem hohen
Jjjaufett gcßracht. Ser Sorfwöcljter, bcit bie bieleit fehönen SBeKcit reuten, bafi
fie auflobern füllten, hätte fie ließer fclßcr Bcljäiibigt unb in feine Veljaufung
geBractjt. Sa ber Sorfammann gerabe tränt War, melbete ber SBädjtcr, ber

Simmann fel)e eS gern, Wenn baS geuer mit beut unbermeibtidjen liärttt ber

gugenb ttnterßleißc, unb er ging int Surfe herum itub unterfagte baS Slß*

brennen beS .ÇaitfenS. Silin War Bei ber gugcitb „geuer im Saclj". Sittber
burften nicht auf bie tpütje gehen ; benn bort ftanb ber SJiaitn beS ©efejjeS als
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wo auch Feuer brennen, die Obcrdörflcr auf die Kilchmatt, die Unterdörfler
zum Käppeli uud siugcn, sich gegenseitig neckend:

„Bürli, Bürli, Rei ab,
Die Underc schisse Bei ab,
Die Obere zichnd der Chare,
Die Undcre sind halt Narre,"

Und die andern singen:

„Bürli, Bürli, Rei ab,
Die Obere schi, Bei ab,
Die lindere ziehnd der Chare,
Die Obere sind halt Narre/'

So tönt's in die Nacht hinaus und widerhallt's bon den nahen Bergein
Und darüber, wer gewonnen hat, d, h, wer das schönste Fastnachtsfeuer
gemacht hat, erhebt sich ein Geplänkel, au dein auch die Erwachsenen teilnehmen.
Und wenn gar der Lehrer von seinen Schülern zum Schiedsrichter aufgerufen
wird, tut er am besten daran, wenn er beiden Parteien die Ehre zuspricht, —
Den neugebackenen Ehemännern fällt noch die augenehme Pflicht zu, die

Schüler zu bewirten.
Wer zum erstenmal den interessanten Fastnachtsbrauch erlebt, steht

stumm in Überraschung wie bor einein Wunder, Und wenn am selben Sonntag

noch Theater gespielt wird, herrscht großes Leben in dem bescheidenen

Dorfe, da immer Zuzug ans den benachbarten Gemeinden kommt.
Die Fastnachtsfeuer in Wittnan gehören zu den wenigen alten Bräuchen,

die noch bestehen. An einigen Orten, besonders in den Tälern rechts bon
der Aare machten die jungen Burschen jeden Winter ein Feuer, zu dem sie

lange vorher im Walde Holz sammelten. Zugleich aber bekamen sie von jeder

Haushaltung je eine gute Welle Holz, uud manches alte Grvßmttttcrchen
spendete extra eine „Bnrdi", mit den Worten: „Vielleicht ist es das letzte Mal
in meinem Leben",

Wenn die Feiler ans der Höhe lohten und am Verglimmen waren, dann

hielt jeder der Jungen einen Stecken in das Feuer, um ihn brennen zu machen.
Dann sprangen sie um das Feuer herum und schlugen mit den brennenden
Stecken Reife, daß die Funken stoben, gingen Reife schlagend heimwärts, legten
vor dem Dorf die glühenden Stecken auf einen Haufen, damit sie vollends
Verbranuten, In einer Gemeinde holten sie solche Stecken aus dem Rebberg
eines Bürgers und verbrannten sie am Feuer, Am andern Morgen bekamen

alle Schüler, die beim Feuer gewesen waren, für das Freveln der Stecken eine

Anzahl „Dötzi" (Tatzen).
Eine seltene Belustigung durch das Fnstnnchtfeucr hatten vor vielen

Jahrzehnten die Bewohner eines Dorfes, Die Buben hatten das Holz (Reis-
Wellen) schon gesammelt und auf die Höhe ob dein Dorfe zu einem hohen
Haufen gebracht. Der Dvrfwachter, den die vielen schönen Wellen reuten, daß

sie auflodern sollten, Hütte sie lieber selber bchändigt und in seine Behausung
gebracht. Da der Dvrfammann gerade krank war, meldete der Wächter, der

Ammann sehe es gern, wenn das Fener mit dem unvermeidlichen Lärm der

Jugend unterbleibe, und er ging im Dvrfe herum und untersagte das
Abbrennen des Haufens, Nun ivar bei der Jugend „Feiler im Dach", Kinder
durften nicht auf die Höhe gehen; denn dort stand der Mann des Gesetzes als
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brohenbe SBacIje unb ïjtelt fcfjarf Stugtug nadj 93uBen, bie fid) etwa t)inju
fchteid)en tonnten. Sttg eg bunfette, tourbe bie ©acï)e ïrittfcï). ®er SMd)ter
fal) immer mehr ©eftalten im Suntet auftauchen unb hatte grojje StrBeit, bie

ffubringlicheit abzuhalten. Stuf einmal flammte hinter feinem fftücten ber

§ot$haufen in jäher Soïje auf, ein Shiectjt War hinjugefdjtichen, hatte einen

mit ißctrot geträntten ©act unter bag §otj geftof;en unb gefchwinb angejünbet.
®ie Äinber, bic baheiin Bor ber ®üre unb auf ber ©trafje ftanben, eilten

hinauf jutn Reiter, ber §üter ber Drbnung muhte fid) entfernen, benn bag

©hottgeläd)ter tonte ihm in ben Dtjren.
Unten in feinem §aufe aBer Befahl ber tränte Stmmann ben ©einen,

fie füllen bie SBortjänge Bom geitfter wegfchieBeit, bamit er bag getter nod)
einmal fehen töntte. (@r ioufjte nidjtg Bon ber eigenmächtigen fjanblitng beg

©emeinbebienerg.) @r hatte feine greubc atn toljenben geuer unb tourbe
Wieber gefunb.

Unten auf ber Strafte jogeit ©ruhften Bon Sfittbertt ttttb fangen:
,,'g gi'tr Bröitnt, 'g gür Brönnt,
$e 58afd)i t)et eg ajitnbt,
®e 2öäd)ter möd)t eg töfd)e,
SEuet mit beut ©aßet bröfdje."

@g War ber gleiche SJianrt, ber eine Verfügung ber 33ct)örbe betreffs
SKottfeuer auf ben Stctern mit ben SBorten Bertünbigtc : „Sie Sät, Wo Wänb
eg SJtottfiir mache, ntüenb jweifjunbert ©tunb Wit Born ®orf toäg bermit".

§irfd)tat (Stargau). §. §auri.
4. SSartooche unb Oftern.

(«Siehe ©djweij SMtgtunbe 21, 22 ff.; 44 ff.; 80.)

1. 58 it ch e g g B e r g (ffit. ©otothnrn).
58ei ung itt S3ucheggbcrg würbe turj Bor Dftern ber „grauentag" gefeiert,
©r fällt auf bett 25. SJiärj. (SJiariae Skrt.) Stu biefein Sage erfchicncn

Bor bett ffäitfertt bic Stoiber ärmerer Sente, um jtt fingen (ft chôme djo finge).
®eit ©ängern Würben bann Bott ber Jöaugfrau ©ier gefdjentt. 9iad)bctn biefc
itt einem Störbti ober ©äetti Berforgt Waren, jogeit bie ©änger 5ttnt ttächften
§aug. Strtige SöuBen unb fflieitfdji tonnten fo nach turjer geit eine ganj
fchöne Stnjaht ©ier heimtragen, ©g War ihnen erlaubt, auch in attbere Sürfer
ju gehen, unb unBefdjcntt gingen fie wof)t fetten ober nie Weiter. $icfcg ©ier»

fingen War Big 3mit ©rünbonnergtag ertauBt. Jpeute ift biefer S3raud) teiber

aud) am Skrfdjwinben. Sttg id; nod) ein tteiner 58uB War, tauten biefe tteinen
fatjrenben ©änger aber nod) regelmäßig Bon §aug 31t §aug. gd| f)a6c ntid)
fetBer Bor etwa 35 gatjren einmal Bor eilte Stüdjcntürc geftettt unb eilt Sieb

angeftimmt. Stn meinen heutigen gefänglichen Seiftungen gemeffen mag eg

aud) bantatg nid)t fcl)ön gettungen haBen. SBebor bie grau 9iad)Barin erfdjien,
habe id) mich a^er „gebritdt"; eg war atfo eine ©ratigborftettung.

©in bcfoitbcreg Sieb für biefen grauentag gab cg nicht, ©g Würbe

meifteng ein in ber ®orffd)ute geternteg Siebtem angeftimmt.

2. DBerBüren (@t. ©alten),

grage 1. 2ßic fehen bie „ißatnicn" äug?

gtt meiner §eimatgetneinbe DBerBüren (ffanton ©t. ©atten) fehett bie

„Halmen" fotgenbermafjen aug:
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drohende Wache und hielt scharf Auslug nach Buben, die sich etwa hinzu
schleichen konnten. Als es dunkelte, wurde die Sache kritisch. Der Wächter
sah immer mehr Gestalten in: Dunkel auftauchen und hatte große Arbeit, die

Zudringlichen abzuhalten. Auf einmal flammte hinter seinem Rücken der

Holzhaufen in jäher Lohe auf, ein Knecht war hinzugeschlichen, hatte einen

mit Petrol getränkten Sack unter das Holz gestoßen und geschwind angezündet.
Die Kinder, die daheim vor der Türe und auf der Straße standen, eilten

hinauf zum Feuer, der Hüter der Ordnung mußte sich entfernen, denn das

Spottgelächter tonte ihm in den Ohren,
Unten in seinem Hause aber befahl der kranke Ammann den Seinen,

sie sollen die Vorhänge vom Fenster wegschieben, damit er das Feuer noch

einmal sehen könne, (Er wußte nichts von der eigenmächtigen Handlung des

Gemeindcdieners,) Er hatte seine Freude am lohenden Feuer und wurde
wieder gesund.

Unten auf der Straße zogen Gruppen von Kindern und sangen:

„'s Für brönnt, 's Für bronnt,
De Baschi het es azündt,
De Wächter möcht es lösche.

Tuet mit dem Säbel drösche,"
Es war der gleiche Mann, der eine Verfügung der Behörde betreffs

Mottfcner ans den Äckern mit den Worten verkündigte: „Die Lüt, wo wänd
es Mottfür mache, mücnd zweihundert Stund wit vom Dorf wäg dermit",

Hirschtal (Aargau), H, Hauri,

4. Karwoche und Ostern.
(Siehe Schweiz Volkskunde 21, 22 fs,; 44 sf,; 8l>,)

1, Bncheggberg (Kt, Solothurn),
Bei uns in Bncheggberg wurde kurz vor Ostern der „Franc n ta g " gefeiert.
Er fällt ans den 25, März, (Marine Berk,) An diesem Tage erschienen

vor den Häusern die Kinder ärmerer Leute, um zu singen (si chôme cho singe).
Den Sängern wurden dann von der Hausfrau Eier geschenkt. Nachdem diese

in einem Körbli oder Säckli versorgt waren, zogen die Sänger zum nächsten
Hans. Artige Buben und Mcitschi konnten so nach kurzer Zeit eine ganz
schöne Anzahl Eier heimtragen. Es war ihnen erlaubt, auch in andere Dörfer
zu gehen, und unbeschcnkt gingen sie wohl selten oder nie weiter. Dieses
Eiersingen war bis zum Gründonnerstag erlaubt. Heute ist dieser Brauch leider
auch am Verschwinden, Als ich noch ein kleiner Bub war, kamen diese kleinen

fahrenden Sänger aber noch regelmäßig von Haus zu Hans, Ich habe mich
selber vor etwa 35 Jahren einmal vor eine Küchcntüre gestellt und ein Lied

angestimmt. An meinen heutigen gesanglichen Leistungen gemessen mag es

auch damals nicht schön geklungen haben. Bevor die Frau Nachbarin erschien,
habe ich mich aber „gedrückt"; es war also eine Gratisvorstellung,

Ein besonderes Lied für diesen Frauentag gab es nicht, Es wurde
meistens ein in der Dorfschule gelerntes Liedlein angestimmt,

2, Obcrbüren (St, Gallen),

Frage 1, Wie sehen die „Palmen" aus?

In meiner Heimatgcmcinde Oberbüren (Kanton St, Gallen) sehen die

„Palmen" folgendermaßen aus:
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ffiirtc ca. 3—6 m lange ©tange Wirb mit Sannïrieg eingewidelt big
auf eine ca. 1 m hope partie unten, Wo bic ©tauge gehalten Wirb. Über
bag Strieg werben bunte ©änber gesogen, uitb eg wirb allerlei ©djrnucf angehängt
(berjierte ®ier, eingerahmte ©itbepen ufw.) Stuf ©ruftpöpe tommt ein ober

meprcre Sränje ©atmäpfet, mögtiepft rotbactigc. Siefe Patinen, bie wegen if)rer
Jpöpe oft ein orbenttiepeg ©ewiept paben, werben bon ben feputpftieptigen ©üben
in bie Stircpe getragen. Sieber ©übe môcpte wenn mögtid) bie tängfte ©atme
paben. Sn ber Stirdje werben biefe Halmen in ber 9täpe beg §od)attarg
aufgeftettt, wo fie su ©cgimt beg ©ottegbienfteg unter Slbwidllung berfepiebener

Zeremonien gefegnet werben. Stacp biefer Segnung (SBeipc) finbet eine ©rojeffion
beg ©riefterg, ber SDtiniftranten ititb ©atmträger uitb beg Stirdfcncporg ftatt.

©on ben gefegneten ©atrnjweigen wirb ein Seit in jebetn §aufe
aufbewahrt, pauptfäcpticp atg Sdfupmittct bor geuerggefapr.

Srage 4. SBerben in ber Starwoche ipeitiggräber aufgeftettt?
Zn ltnferer ffiircpc in Dbcrbürcrt Wirb aïïjâprtich ein grofjeg jgeiliggrab

aufgeftettt, bag Weitherum eineg ber fepönften ift. Slug manchen Siacpbarg-
gemeinbeit ïommeu am Sfarfamgtag Stbenb sur Stuferftepunggfeier ©efueper.

Sag öeitiggrab füttt bag ganse ©hör ber Stircpe aug unb bcrbccft ben

großen tgoepattar buttftänbig. Qm ©rabc liegt eine lebcnggrofjc Epriftusfigur.
Sag tgeitiggrab ift bon magifcfjen, hinter roten, gelben unb blauen ©tagtugetn
berborgenen Siebtem erteuctjtet.

Sfrage 5. Staute itub ©ebrauep bon Sttappem?
©out ©rünbonnergtag ©ormittag an big Starfamgtag ©ormittag werben

in ber Stircpe bic fog. „Sttappem" gcfchtagen unb auf beut Sumte toirb „gerätfept".
©crn. 3 of. Stempter.

3. ZentralfdpWcis.
Qn ber ïatpolifcpen Zerttratfcpweis beftept ber ©rauch, baff bie ©djut-

fttabett prächtige „©atmen" gitr Söcipc in bic Stircpe tragen, 3ür biefe ©atmen
Werben gutgetoachfene futtge Sänncpen boit swei big bier SJtetcr Jpöpe augge-
Wähtt, bic fantt bett Slftcn forgfältig entrinbet Werben. Sin bie Stftc werben

bitrcplödjerte ©tedjpatmbtätter gefteett unb an jebett Stft tommt in bie SStittc

ein feponer Stpfet. Sie Stftc werben hierauf nach üben eingebogen unb attt
©tamtne mit ber ©pipe mit SBeibcit befeftigt. Stteincre .tnaben haben „©atmen"
mit gtüei big bier fotepen Stfttränsen übereinanber, gröfjerc tragen fotd)e mit
fünf unb mehr Stränsen. Zünfdjen bie Stränse loerben ringg um ben ©tamttt
©itfepet aug fiebett berftpicbeneit Birten bon Zweigen gcbititbeit. Saju gehören

Zweige boit Stechpalmen, Sannen, ©uchgbaum, 3öprc, SBeibe unb ©ebe unb in
jebeg ©üfdjet brei Jpafetsweige — Wenn tttöglid) mit Stäpcpen — atg Qetdjen
ber Sreifattigteit. Söo bag ©tämmepert naett bleibt, atfo unterhalb beg erftett

franseg unb innerhalb ber eingebogenen Zügige, wirb eg mit ©änbern ober

farbigem ©apier umwidett. Sin ber ©pipe ber „©atme" ift ein befonberg

fepöner ©iifchet, oft in Streits- über Stnterform, angebracht. SJtancpmat wirb
bic „©atme" auch ntit Jpeitigenbilbern, Stofenfränscn u. bgt. behängt. Eine

richtig hcr9cfteWtc „©atme" bietet einen prächtigen Stitblid, wegpatb unter
ber ©thutjugenb auch ein wahrer SBetteifer um bic fepünfte unb grüßte „©atme"
herrfcht.

Zur ©atmweihe ftetten fid) bic Üitobeu mit ihren „©atmen" beim tpaupt-
eingang s"ï Stirdjc in Sieipen auf. Stach beut tepten ©todenton beg Einläuteng

lW

Eine ca, I—6 m lange Stange wird mit Tannkries eingewickelt bis
auf eine ca, 1 in hohe Partie unten, wv die Stange gehalten wird. Über
das Kries werden bunte Bänder gezvgen, und es wird allerlei Schmuck angehängt
(verzierte Eier, eingerahmte Bildchen usw,) Auf Brusthöhe kvmmt ein oder

mehrere Kränze Palmäpfel, möglichst rotbackige. Diese Palmen, die wegen ihrer
Höhe oft ein ordentliches Gewicht haben, werden von den schulpflichtigen Buben
in die Kirche getragen. Jeder Bube möchte wenn möglich die längste Palme
haben. In der Kirche werden diese Palmen in der Nähe des Hochaltars
aufgestellt, wv sie zu Beginn des Gottesdienstes unter Abwicklung verschiedener

Zeremonien gesegnet werden. Nach dieser Segnung (Weihe) findet eine Prozession
des Priesters, der Ministranten und Palmträgcr und des Kirchenchors statt.

Von den gesegneten Palmzweigen wird ein Teil in jedem Hause

aufbewahrt, hauptsächlich als Schutzmittel vor Fcuersgefahr,

Frage 4, Werden in der Karwoche Heiliggraber aufgestellt?
In unserer Kirche in Oberbürcn wird alljährlich ein großes Heiliggrab

aufgestellt, das wcitherum eines der schönsten ist. Ans manchen
Nachbarsgemeinden kommen am Karsamstag Abend zur Auferstehungsfeier Besucher,

Das Heiliggrab füllt das ganze Chor der Kirche aus und verdeckt den

großen Hochaltar vollständig. Im Grabe liegt eine lebensgroße Christusfigur,
Das Heiliggrab ist von magischen, hinter roten, gelben und blauen Glaskugeln
verborgenen Lichtern erleuchtet,

Frage 5, Name und Gebrauch von Klappern?
Vom Gründonnerstag Vormittag an bis Karsamstag Vormittag werden

in der Kirche die sog, „Klappern" geschlagen und ans dem Turme wird „gerätscht",
Bern, Jos, Kcmpter,

3, Zentr alsch w e i z.

In der katholischen Zentrnlschweiz besteht der Brauch, daß die
Schulknaben prächtige „Palmen" zur Weihe in die Kirche tragen. Für diese Palmen
werden gutgewachsene junge Tännchen von zwei bis vier Nieter Höhe ausgewählt,

die samt den Ästen sorgfältig entrindet werden. An die Äste werden

durchlöcherte Stechpalmblättcr gesteckt und an jeden Ast kommt in die Mitte
ein schöner Apfel, Die Äste werden hierauf nach oben eingebogen und am
Stamme mit der Spitze mit Weiden befestigt, Kleincrc Knaben haben „Palmen"
mit zwei bis vier solchen Astkränzen übereinander, größere tragen solche mit
fünf und mehr Kränzen, Zwischen die Kränze werden rings um den Stamm
Büschel aus sieben verschiedenen Arten von Zweigen gebunden. Dazu gehören

Zweige vvn Stechpalmen, Tannen, Buchsbaum, Föhre, Weide und Sebe und in
jedes Büschel drei Haselzweige — wenn möglich mit Kätzchen — als Zeichen
der Dreifaltigkeit Wo das Stämmchen nackt bleibt, also unterhalb des ersten

Kranzes und innerhalb der eingebogenen Zweige, wird es mit Bändern oder

farbigem Papier umwickelt. An der Spitze der „Palme" ist ein besonders

schöner Büschel, oft in Kreuz- oder Ankerform, angebracht. Manchmal wird
die „Palme" auch mit Heiligenbildern, Rosenkränzen u, dgl, behängt. Eine

richtig hergestellte „Palme" bietet einen prächtigen Anblick, weshalb unter
der Schuljugend auch ein wahrer Wetteifer um die schönste und größte „Palme"
herrscht.

Zur Palmweihe stellen sich die Knaben mit ihren „Palmen" beim
Haupteingang zur Kirche in Reihen auf. Nach dem letzten Glvckentvn des Einläutens



— 109 —

fommt her ißriefter tut Dtrtat mit ben Etforfnabcn, bie 93ortragfreu$, SSeit)»

feffet unb S®ett)raud)faf3 tragen, au§ bet Sirctje. @r berrictjtet ba§ rituell bor«

gcfdjriebene SBeitjegebet unb befprengt bie „Sßatmen" ttttb ba§ tjcrurnftetjenbe
58off mit 38eit)roaffer. Dann formt fief) bte fßrogeffton in bie SÜirdje, boratt
^rieftet unb EfjorfnaBen, barauf bic SJSatmenträger unb jutn ©djtuffe ba§ 58otf.

Die ißalmett toerben ju Beiben ©eiten be? fjoctjattarê aufgeftefit, too fie mcitjrenb
ißrebigt unb Slteffe BleiBen.

91act) betn ©otteêbienfte nnb nactjbem bie 9'tpfet unb bie glitter entfernt
finb, toirb bie „Mainte" in ben pauëgarten gepftanjt, too fie oft biê jum fberbfte
ftefjen Bleibt. Sinjelnc gmeige rtterbett ïicrauëgebrodjen unb in ben 9Bot)n«

jitninern, am Sîrujifij ober über §eitigenbitbern, Bis jum nädfften ißatmtag
anfbemafjrt at§ ©dfujj bott §au§ unb gamitie gegen geuer unb Sötijj. Da§
fromme ÜKütterc^en legt auclj mot)t ein einzelnes ißalmBlatt in fein ©ebetbud).

Diefer 58rauc£| ift Ijeute noctj fo leBetibig unb fo tief im ©tnpfinben beê

SntE)otifcf)en SlotfeS beranfert, baft mit feinem 58erfc£|minben in aBfef)6arer Qett

root)t nicfjt ju teilten ift.
Sern. §. ©djmib.

4. Fernet-Dessous (Jura bernois).

1° Chez nous on porte à l'église des rameaux de buis, cultivé intention¬
nellement en bordure de plates-bandes des jardins. En cas d'absence
de buis, on coupe dans nos forêts un arbuste de houx, aux branches

duquel on fixe des fruits, des rubans, etc.
Ces «palmes» reçoivent devant le chœur la bénédiction.

2° Il n'y a aucune trace chez nous de l'âne des Rameaux.
3° Après la bénédiction, on fixe le buis ou le houx béni derrière un cadre,

sur une étagère avec les statues religieuses. En cas de tonnerre, on

jette au feu un petit rameau pour éloigner la foudre.
5° Les fanatiques catholiques de chez nous accusent les protestants de se

réjouir le Vendredi-Saint de la mort de Jésus. Ils protestent en
accomplissant le jour du Vendredi-Saint les plus sales travaux domestiques
(mener du fumier ou du lisier).
Fernet-Dessous. J. Nussbaumer.

5. Drogen.
Sit Drogen, Sit. Stppenjctt, ift ber Dftermontag für bte ©dfutjugenb ein

ricfjtigeë geft. ©inmal meit auf Dftern für bie Sîinber bie neuen Siteiber an»

gefetjafft tnerben. Diefe burften mir am Dftermontag einmeifjen unb jugleict)
Sunt erften SDîat beit ©trotjfjut anjieljen. 3Benn irgenb möglid) ïamen aucl)

neue ©cïjutje unb ©tritmpfe baju. SDlorgenë um 8 Utjr mufjten mir unë auf
ber Sanbftrafje, ein ©tücf aufjerljalB beë Dorfeê, berfammeln, bom (Srftftäfjter
Bis juin Sîonfirmanben. Dann Bitbeten mir einen Qug unb Borau fdjritt baë
TOufifforpê, bie bieten Sinber naef) ben SOlarfdjftängen im Daïtfctjritt hinten»
brein. @ë mürbe ein llmmeg burdj bie Çauptftrajjen beë Dorfeê gemacht, unb
nur ju fctjnett mar man bor ber ffiirdje angetangt, fo mottte eê unë menigftenë
Bebltnfcn. Unter feftlictjeut ©toefeugetäute Betraten mir bie SlircEje unb fudften
itnfcre iptüjjc auf. Diefe fannten mir fetjon bom Slorabenb, ba Ijatte nämlicf)
eine .^auptfiroBe ftattgefunben. 91ad) furjer Stnfpractje Begann fid) baê SJIro«

gramm aBjumicfetn. gebe ©ctjutftaffe gaB it)re tängft eingeübten Sieber jurn
beften. Die steinen nur cinftimtnig unb bie ©röteren jmei« unb breiftimmig.
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kommt der Priester im Ornat mit den Chorknaben, die Vvrtragkreuz, Weih-
kesscl und Weihrauchfaß tragen, aus der Kirche, Er verrichtet das rituell
vorgeschriebene Weihegebct und besprengt die „Palmen" und das herumstehende
Volk mit Weihwasser, Dann formt sich die Prozession in die Kirche, voran
Priester und Chorknaben, darauf die Palmenträger und zum Schlüsse das Volk,
Die Palmen werden zu beiden Seiten des Hochaltars aufgestellt, wo sie während
Predigt und Messe bleiben.

Nach dem Gottesdienste und nachdem die Äpfel und die Flitter entfernt
sind, wird die „Palme" in den Hausgarten gepflanzt, wo sie oft bis zum Herbste

stehen bleibt. Einzelne Zweige werden herausgebrochen und in den

Wohnzimmern, am Kruzifix oder über Heiligenbildern, bis zum nächsten Palmtag
aufbewahrt als Schutz von Haus und Familie gegen Feuer und Blitz, Das
fromme Mütterchen legt auch wohl ein einzelnes Palmblatt in sein Gebetbuch,

Dieser Brauch ist heute noch so lebendig und so tief im Empfinden des

katholischen Volkes verankert, daß mit seinem Verschwinden in absehbarer Zeit
wohl nicht zu rechnen ist,

Bern, I, Schmid,
4, sdura bernois).

1" Lille? nous on porte à t'egtiso des rameaux cts bm's, cultive intention-
nettement on bordure do ptatcs-bandos clos jardins. btn eas d'absence
de buis, on coups dans nos korèts un arbuste de aux brancbes

dugnet on kxe des fruits, des rubans, etc.
(tes «patines» roxoivent devant te cbceur ta bénédiction.

2" II n'x a aucune trace cbsx nous de t'âne des Rameaux.
3° ^prôs ta benediction, on tixo te buis ou te boux béni derrière un cadre,

sur une étagère avec tes statues religieuses. litn cas de tonnerre, on

sette au keu un petit rameau pour éloigner ta tondre.
5" Res tanatigues catbolignes de cbe? nous accusent tes protestants de se

réjouir te Vondredi-Laint de ta mort de lesus. Ils protestent en accom-

plissant te four du Vendredi-Laint los plus sales travaux domestigues
(mener du tumier au du Itsier).
Rernet-Vessous. rVuFLdnumer.

S. Trogen,
In Trogen, Kt, Appenzcll, ist der Ostermontag für die Schuljugend ein

richtiges Fest, Einmal weil auf Ostern für die Kinder die neuen Kleider
angeschafft werden. Diese durften wir am Ostermontag einweihen und zugleich

zum ersten Mal den Strohhut anziehen. Wenn irgend möglich kamen auch

neue Schuhe und Strümpfe dazu, Morgens um 8 Uhr mußten wir uns auf
der Landstraße, ein Stück außerhalb des Dorfes, versammeln, vom Erstkläßler
bis zum Konfirmanden, Dann bildeten wir einen Zug und voran schritt d as

Musikkorps, die vielen Kinder nach den Marschklängen im Taktschritt hinten-
drein, Es wurde ein Umweg durch die Hauptstraßen des Dorfes gemacht, und
nur zu schnell war man vor der Kirche angelangt, so wollte es uns wenigstens
bednnkcn. Unter festlichem Glockengeläute betraten wir die Kirche und suchten

unsere Plätze auf. Diese kannten wir schon vom Vorabend, da hatte nämlich
eine Hauptprobe stattgefunden. Nach kurzer Ansprache begann sich das
Programm abzuwickeln. Jede Schulklasse gab ihre längst eingeübten Lieder zum
besten. Die Kleinen nur einstimmig und die Größeren zwei- und dreistimmig.
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SOSte aufmerffam flauten mir auf ben SCaïtftodE beg SetjrerS, mit ©ifer unb
madjfenber Suft fdjmetterten mir btc frßfjlidjen Siebet in bie gefüllte Sirctje
tjinauê. Set ©efang mürbe Bei ung nie als Siebenfach Betjanbett, fonbern
richtig gepflegt, unb fo tönte eS immer frifdj unb juBetnb aus ben jungen Scfjten.

Slußer bem ©ctjutgcfang trafen fiel) bie oberen Staffen noctj im „©fängti".
®aS mar ein frcimiltigcë ©ingfränjctjen mit groben am ©onntag Vormittag.
Vom „©fängti" Bef'am man immer bie frtjönften Sieber jn tjören. Scfj erinnere
mictj fefjr gnt, mit melier greube mir unfere SIppenjellertieber fangen am
Dftermontag. ®aë ©ct)önc für unë mar baê: eg gab feine ijSrcbigt am Dfter-
montag. SBie märe ben bieten Sinbcrn bag ©tittfißen fctjmer gemorben. 9îadj
©c£)tu& ber geier Beim SinauSgehen ber SirctjcnBefucfjcr fpiettc ber Drganift
immer baS SanbSgemeinbetieb.

SBir trafen uns meiftenS nochmals im ©ctjuthauS. fjür regelmäßigen
Befudj ber groben erfjictt jebeë „@fängti"»9JtitgIieb am Dftermontag 1 fyranfen
bon ber ©emeinbe geftiftet.

®ie§ ift bie Befctjreibung eines DftermontagS bei fdjönem äöettcr. Stber

in unferem Bergtanb tuar bag leiber eine ©ettentjeit. ®aS mar für uns ftetS
ein großer ©ctjmerj, meint ber tängft crfcßittc ilmjug toegfiet unb eS noctj 31t

fait mar, um ben „Dfterrocf" anjujietjen. ®aS tjinberte un8 jeboct) nidjt,
unfere Sieber frütjiictj erfefjatten 311 taffen. Stn fdjonc unb ait falte Dfter-
montaggfeiem benfe ictj immer mit marmer greubc!

©obiet irtj mictj erinnere, beftetjt ber gteietje Brauet) auch in ben 9îacfjbar«

gemeinben Speicher, liefjetobet unb Söatb.

SSinterttjur. §ebt) Bringolf-Stttfjerr.

©ücheranaetgen. — Comptes-rendus.

§etene Barttjct, ®cr ©mmentater Bauer Bei Jeremias ©otttjeff. (Veröffent¬
lichungen ber VotfSfuubtictjcn Sommiffion bcS ifSrobinjintinftitutS für
meftfätifetje Sanbeg- unb VotfSfunbe. 1. »ieiljc, tjeraitSgegeben bon
Ruling ©djmietering, §eft 3.) SRünftcr, i'tfctjcuborff, 1931. VIII. 147 ©•

8°. 9m. 5.—.

®ie Slrbeit ift einer ber menigen Vcrfuctje, bie SBettanfctjauimg unb

SebenSauffaffung beS Bauern barjuftetten. ®a ber Bauer fet)r berfdjtoffen ift,
fünneit nur Seutc (®orfpfarrer, ®orfarjt), bie in bauernber Berührung mit bem

Votfe ftefjen, tiefer in feine ©efütjtS- 1111b ©ebanfenmett einbringen, mic bieS

BefonberS bem mit fettener Beobachtungsgabe anSgeftatteten ©ctjriftftelfer»i|ßfarrer
QeremiaS ©otttjetf gelungen ift. gür eine 9tufgabe nun, loie bie, metdje fich
bie Verfafferiit geftcllt hat, barf man aber nicht auSfctjtießtictj bie 9iomane

©otttjelfS, fonbern muß auetj bie miffenfdjaftlictje Siteratur berücffichtigen, maS

aber bisher hier nicht gefcfjetjen ift. gubent faitu man fictj bcë ©inbrucfeS nidjt
ermehren, baß bie Verfafferiit Sanb unb Scute bcS ©mmentateS nicht aug eigener

Slnfdjauung fennt. ®afjcr finb itjr auch jatjtreidje 3-etjter untertaufen unb ihre
Eingriffe auf griebr. 9iubotpt) unb fRicarba Such finb beStjatb jitrüifsumeifen.

©djoit bie Befctjreibung bcS .fmfcS enthält zahlreiche Irrtümer. ®aS

@mmentatert)au8 ift ein brcifäffigeS §au8, SKenfcljen mtb Sierc mohnen unter
einem ®adje, aber nidjt nur buret) eine Gctjcibemanb, fonbern burdj bie Senne

getrennt. Bühne getaugt man nicht „entmeber bon ber ©iebet« ober bon
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Wie aufmerksam schauten wir auf den Taktstock des Lehrers, mit Eifer und
wachsender Lust schmetterten wir die fröhlichen Lieder in die gefüllte Kirche
hinaus. Der Gesang wurde bei uns nie als Nebenfach behandelt, sondern
richtig gepflegt, und so tonte es immer frisch und jubelnd aus den jungen Kehlen,

Außer dem Schulgcsang trafen sich die oberen Klassen noch im „Gsängli",
Das war ein freiwilliges Singkrünzchen mit Proben am Sonntag Vormittag,
Vom „Gsängli" bekam man immer die schönsten Lieder zu hören. Ich erinnere

mich sehr gut, mit welcher Freude wir unsere Appenzcllcrlieder sangen am
Ostermontag, Das Schöne für uns war das: es gab keine Predigt am
Ostermontag, Wie wäre den vielen Kindern das Stillsitzen schwer geworden. Nach

Schluß der Feier beim Hinausgehen der Kirchenbesucher spielte der Organist
immer das Lnudsgemeindelied,

Wir trafen uns meistens nochmals im Schulhnus, Für regelmäßigen
Besuch der Proben erhielt jedes „Gsängli"-Mitglicd am Ostermontag 1 Franken
von der Gemeinde gestiftet.

Dies ist die Beschreibung eines Ostermontags bei schönem Wetter, Aber
in unseren? Bergland war das leider eine Seltenheit, Das war für uns stets
ein großer Schmerz, wenn der längst ersehnte Umzug wegfiel und es noch zu
kalt war, un? den „Osterrock" anzuziehen. Das hinderte uns jedoch nicht,
unsere Lieder fröhlich erschallen zu lassei?. An schone und ai? kalte Oster-
montagsfciern denke ich immer mit warmer Freude!

Soviel ich mich erinnere, besteht der gleiche Brauch auch ii? den

Nachbargemeinden Speicher, Rehetvbel und Wald,
Winterthur, Hedy Bringvlf-Altherr,

Bücheranzeigen. — Lomptes-renclus.

Helene Barthel, Der Emmentaler Bauer bei Jeremias Gvtthelf, (Veröffent¬
lichungen der Volkskuudlichcn Kommission des Provinzialinstituts für
westfälische Landes- und Volkskunde, 1, Reihe, herausgegeben von
Julius Schwietering, Heft Z.) Münster, Aschendorff, 1931, VIII, 111 S,
8°, RM, 5,—,

Die Arbeit ist einer der wenigen Versuche, die Weltanschauung und

Lebensauffassung des Bauern darzustellen. Da der Bauer sehr verschlossen ist,
können nur Leute (Dorfpfarrcr, Dvrfarzt), die in dauernder Berührung mit dem

Volke stehen, tiescr in seine Gefühls- und Gedankenwelt eindringen, wie dies

besonders den? mit seltener Beobachtungsgabe ausgestatteten Schriftsteller-Pfarrer
Jeremias Gotthelf gelungen ist. Für eine Aufgabe nun, wie die, welche sich

die Verfasserin gestellt hat, darf man aber nicht ausschließlich die Romane

Gotthelfs, sondern muß auch die wissenschaftliche Literatur berücksichtigen, was
aber bisher hier nicht geschehe?? ist. Zudem kann man sich des Eindruckes nicht
erwehre??, daß die Verfasserin Land und Leute des Emmentales nicht aus eigener
Anschauung kennt. Daher sind ihr auch zahlreiche Fehler unterlaufen und ihre
Angriffe auf Fricdr, Rudolph und Ricarda Huch sind deshalb zurückzuweisen.

Schon die Beschreibung des Hofes enthält zahlreiche Irrtümer, Das
Emmentalerhaus ist ein drcisässiges Haus, Mensche?? und Tiere wohnen unter
einem Dache, aber nicht nur durch eine Scheidewand, sondern durch die Tenne

getrennt. Zur Bühne gelaugt mau nicht „entweder von der Giebel- oder von
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